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1V1. Jahrgang

Starte vanden in Montenegro vernicklet
Leisk von deutschen Seeftreitkriiftey beschossen— Zwei grotze Handelsschiffe im Kaspischen Meer in Brand

aeworsen —Ein Torpedoboot und acht Frachter vor der algerischen Küste schwer beschädigt
and Aus vem FUhreryauprq-rarner, 21. Juni. Dar Lverrom-

mandäder Wehrmacht gibt bekannt:
An der.Ostfront verlief der Tag ruhig. '
Leichte deutsche Seeskreitkräfte beschossen in der Nacht zmn

20. Zuni Stadt und Hafen Ieisk im Afowschen Meer.
Die Luftivaffe griff erneut Rüstungswerke im feindlichen

Hinterland an. Im Kaspischen Meer  wurden zwei große
Handelsschiffe in Brand  geworfen.

Vor der algerischen Küste  wurden in der Nacht zum
20. Juni aus einem feindlichen Gcleitzug ein Torpedoboot
und acht große Frachter  durch Luftangriff so schwer b e -
schädigt,  daß mit der Vernichtung mehrerer Schiffe gerechnet
wird. Sämtliche Flugzeuge kehrten zurück. In der vergangenen
Rächt wurde der Hafen von Bizerka  mit Bomben schweren
Kalibers belegt.

Britische Bomber flogen über die besetzten Wsskgebieke nach
Südwestdeukschland  ein und warfen Bomben auf Wohn¬
viertel einiger Orte. Die Bevölkerung hatte Verluste. Andere
feindliche Flugzeuge unternahmen Skörflüge über Norddeutsch¬
land  und warfen einige Bomben, die keine nennenswerten Schä¬
den verursachten, lieber den besetzten Weskgebieken und dem Reichs¬
gebiet wurden vier feindliche Flugzeuge  abgeschossen.

In den Bergen Montenegros  haben deutsche, italie¬
nische, bulgarische und kroatische Truppen im Verlauf wochen¬
langer Kämpfe starke Banden elngeschlossen und ver¬
nichtet.  Der Hochgebirgscharakkerdes Landes, ungünstige
Wekkerverhälknisse und der verzweifelte widerstand der Banden er¬
forderte von den eingesetzten Verbänden große kampsleistungen und
Harke Entbehrungen. Die Luftwaffe, die in unermüdlichemEinsatz
In die Kämpfe eingriff, hat erheblichenAnteil an der erfolgreichen
Operation. Die blutigen Verluste  der Banditen sind sehr
hoch.  Große Menge« an Waffen, Fahrzeugen und Versorgungr-
aükern wurden erbeutet.

26 TerrorbomSer abgeschofferr^
U-Boot versenkte Dampfer

Der italienisch« Wehrmachtbericht vom Montag  hat folgen¬
den Wortlaut:

Bei Angriffen auf einen stark geschützten Geleikzug versenkte
eines unserer Unterseeboote  unter dem Befehl von kapikän-
leutnank Arcangelo Gikibertl aus Neapel im westlichen Mit¬
teln, eer  einen Dampfer  und erzielte Treffer auf ünem
zweiten Dampfer.

Ein weiteres mittelgroßes Handelsschiff kann mit Sicherheit

von einem unserer Torpedoflugzeuge vor der tunesischen««sie als
versenkt angesehen werden.

Achsenflugzeugegriffen mit Erfolg im Hafen von Bizerta
liegende Schiffe an.

Die feindliche Luftwaffe führte Linflüge auf die Umgebung
Neapel, aus Foggia , Spinazzola (Bari ). Reggio Calabria, Villa
San Giovanni . Laskelvetrano. Porto Empedocle, Licata und Lyra-
kus durch. Insgesamt wurden 2ö Jeindflugzeuge abgeschossen, da¬
von zehn  von italienischen und deutschen Iägern , 18 von der
Flak. Von diesen wurden vier bei Neapel, zwei bei Reggio Cala¬
bria, zwei bei Castelvekrano, eines bei Miligheddu (Provinz Cnna,
Sizilien ) und eines bei Porto Empedocle abgefchossen.

Die römischen Blätter heben in großer Aufmachung hervor,
daß bei dem Luftangriff am Sonntag auf die Umgebung von
Neapel der Ehrenhain für die im ersten Weltkrieg
Gefallenen  von mehreren Bomben getroffen wurde. Zahl¬
reiche zum Andenken an die Gefallenen eingepflanzte Bäume wur¬
den entwurzelt und zerstört. Die Blätter weisen darauf hin, daß
dieser Piratenakt lebhafte Entrüstung bei der Bevölkerung Neapels
hervorgsrufen habe.

"Bsmbrn Me-er Mmiz BamMn
Drei Personen im Kanton Thurgau getötet

In der Nacht zum Montag wurde in der Nordschweiz
gegen1 Uhr Fliegeralarm  gegeben, so im Jura , Bern, Basel
und Zürich. An verschiedenen Orten trat die Fliegerabwehr in
Aktion.

An verschiedenen Stellen des Kantons Thurgau wurden Bom¬
ben abgeworfen. In dem Dorf Kümmerrhausen wurden nach
Blättermeldungen durch die anglo-amerikanischen Bomben drei
Personengetötstundeineverletzt.  In Jonschwil und
Aselberg in der Nähe der Kantonhauptstadt Frausnfeld  wur¬
den Brandbomben  abgeworfen, die einigen Schaden verur¬
sachten.

Die WA bleiben im Rüben Osten
Wie „Svenska Dagbladet" aus Ankara berichtet, erklärte ein

Vertreter des amerikanischen Jnformationsministeriums in Jeru¬
salem vor Vertretern der arabischen Presse, daß die Vereinigten
Staaten nicht die Absicht hätten, sich jemals aus dem Nähen
Osten zurückzuziehen.  Die Wirtfchastsinteressen der USA
in diesen Gebieten seien so groß, daß sie nicht einfach preis¬
gegeben werden könnten.

..Für die Freiheit kämvien"
Subhas Chandra Bose sprach zn« indischen Volk

Tokio, 21. Juni . (Ostasiendienst des DNB .) Subhas
Ehaudra Bose sprach am Sonntag über Len Rundfunk zu
seinen Landsleuten . Alle Inder , so erklärte er, müßten er¬
kennen, daß die Unabhängigkeit keinen, aber auch gar keinen
Kompromiß zulasse. Die Freiheit habe nur ein Kennzeichen:
Die Briten müssen Indien für immer verlassen. „Derjenige,
der frei sein will, muß für die Freiheit kämpfen und not¬
wendigerweise sein Blut dafür einsetzen. Lassen wir daher
den Kampf sür die Freiheit innerhalb und außerhalb In¬
diens ausflammen mit all unserer Kraft und Stärke , laßt
uns den K>Mpf fortsetzen mit entschlossenen Herzen und
unerschütterlichem Glauben , bis der Tag kommt, wo unter

Angriff unserer Freunde und unserer
sei ft das englische Weltreich zerbrechen und aus seiner Asche
Indien als em uuabhängiger Staat hervortreten wird . In
diesem Kampf gibt es kein Zurück. Wir müssen vorwärts

und immer wieder vorwärts marschieren bis zum Siege und
bis zur Erringung der Freiheit ".

Bose warnte abschließend davor , zu glauben , daß die
Briten ihre Politik der imperialistischen Unterwerfung In¬
diens ändern würden . Der britische Imperialismus werde
niemals von selbst nachgsben.

Provinz Schonst gab Wiederstand auf
Tokio, 21. Juni . (Ostasiendienst des DNB .) Wie man

jetzt erfährt , sind die zwei Präfekten der unter dem Tschung-
king-Regime stehenden Provinz Scharrst mit AM Mann zur
chinesischen Nationalregiernng übergetreten . Mit dem
Uebertrttt der beiden Präsekten wird dem sechsjährigen
Widerstand in der südwestlichen Provinz Schaust ein Ende
gesetzt.

Wie Reuter aus Washington meldet, lagen die Kohlen¬
gruben zum dritten Male am Montag wiederum still, da
SM 000 Grubenarbeiter zum dritten Male in zwei Mo¬
naten in -»den Streik getreten sind.

In der Nacht zum 21. 6. griff ein starkes deutsches
Kampfgeschwader zum zweitenmal in diesem Monat die be¬
deutende sowjetische Rüstungsindustrie in Jarowslaw an.
Welle auf Welle unserer Kampfflugzeuge warfen ihre schwe¬
ren Bombenlasten in die großen Gebäude-komplexe und,
Lagerhallen , die im Sekunden vollkommen in Flammen stan¬
den und zusammenstürzten.

Schwere Zusammenstöße zwischen Negern
und Weißen in Detroit

Stockholm , 22. Juni . Einer Reutermeldung aus Newhork
zufolge wurde vom Gouverneur des Staates Michigan in
Detroit der Ausnahmezustand verhängt , weil in den letzten
zwanzig Stunden bei Unruhen , die sich gegen Neger rich¬
teten , 11  Personen getötet und über 700 verletzt wurden.

GrMchos von Wand mch dem UM verWem
Wochenschrift„The Tablet" berichi

^ d-r Erzbischof und Apostolische Al
von Estland,  Eduards Profittlich, von de
im Jahre 1911 erfolgten Festnahme durch d

-sowie.s nichts mehr qehört hat, nach einer aus der Vatikansta

in ven USA eingetroffenen Meldung 7K ein Konzentratlons-
lager im Ural  verschleppt worden ist. Interessant ist dabei,
daß das sonst so protestfreudige Londoner Blatt aus lauter Respekt
vor den bolschewistischenBundesgenossen nur einfach die Tatsache
verzeichnet und daran einen Lebenslauf des Erzbischofs knüpft,
ohne sich im geringsten über die Unmewchiichkeit der Bolschewisten
ni ereifern.

Riesenflotz erspart Schiffsraum
Hervorragende japanische Transporlleislung

Auf dem Gebiete des Seetransports haben die Japaner einen
neuen großen Erfolg zu verzeichnen. Im Hafen Tokios traf am
Sonntag auf dem Seewege ein Riesenfloh  ein , das
annähernd 8000 Kiefern stamme  enthielt . Mit 128 Meter
Länge, 25 Meter Breite, fünf Meter höhe und drei Meter Tief¬
gang schob sich das Riesenfloß, von Schleppern gezogen, wie ein
überdimensionalesU-Boot langsam in den Hasen. Mit dieser
Nansportleistung wurden fast zwei Jahre währende Versuche
von einem beispiellosen Erfolg gekrönt. Auf dies« Weise wurde
nicht nur wertvoller Schiffsraum gespart, sondern auch riesige
Hvlzmengen schnell und billig vom Crzeugungsort zu den Ver-
nrbeiwngsstätten gebracht. MinisterpräsidentTojo persönlich för¬
derte Li je Versuche und ließ sich laufend über ihre Erfolge be¬
richten.

Nicht nur auf Borneo, sondern auch auf Telebes  wird
bereite jährlich eine ansehnliche Tonnage für den Güterverkehr
innerhalb der Südgebiet« hergestellt. Parallel dazu werden ln
Makasser einig« hundert seefahrtbegabteInsulaner in moderner
Navigation aurgebildet, und für den herbst diese» Jahre» ist die
Errichtung einer größeren Marineschule geplant, di« mehrere tau¬
send Schüler aufnehmen kann.

Dir Rettung Europas
Zum zweiten Mal fährt sich nun heute der historische SS. IM

an dem die deutsch« Wehrmacht zum Abwshrkamvf gegen di«
Sowjetunion angetreten ist und der Entschluß Adolf Hitlers gerade
noch zur rechten Zeit Deutschland und Europa vor der langoor-
bereiteten Vernichtung durch den Bolschewismus gerettet  hat.
Wenn es noch ein kraftvolles Deutsches Reich und eine zukunfts¬
sichere europäische Völkergemeinschaft gibt, wenn die jahrtausend-
alte Kultur unseres Kontinents nicht einer lstchenübersäten Wüste
Platz gemacht hat, so ist das / ur der Rettungstat jenes 22. Jum
zu verdanken, die für alle Zeiten zu den elementarsten
Lebenstatfachen unseres Erdteils  gehören wird. Der
Führer hat damals in seinem unvergeßlichen Aufruf an das deut¬
sche Volk unter Hinweis auf die neue Einkreisungspolitik, auf di»
fortgesetzten Erpressungen, auf die Massierung von 160 Sowjet¬
divisionen an unserer Grenze, auf den drohenden Sowjsteinbruch
in Rumänien, auf die berüchtigtenForderungen Molotows in
Berlin, auf den Moskauer Serbenputsch und auf den geradezu
schamlosen Bruch des deutsch-sowjetischen Paktes die bolschewisti¬
schen Kriegsvorbereitungen und weltrevohUionären Pläne ent¬
hüllt und damit die absolute Notwendigkeit  der Bertel-
digung der deutschen und europäischen Kultur gegen den geplanten
jüdisch-bolschewistischenUeberfall nachgewiesen. War damit schon
die alarmierende Unerläßlichkeit des Abwehrkampfes dargetan, so
erst recht durch all das, was sich später erst  zum wahrhaft
erdrückenden Nachweis der bolschewistischenVernichtungspläneer¬
gab, vor allem durch die alle Vorstellungen übersteigende, unge¬
heuerliche Kriegs rüstung,  mit der sich die Bolschewisten¬
macht sür- ihren Raubtiersprung gegen die M- ' t-tzbeil
vorbereitet hatte.

Bald genug sollte sich überdies herausft̂ n, nicht der
Sowjetboljchewismus allein Europa mit Tod und Vernichtungbe¬
drohte, sondern daß es sich um eine regelrechte Weltver¬
schwörung ' des Judentums  handelt , an der die kapitali¬
stischen Demokratien genau so beteiligt find, wie das bolschewistische
Untermenschentum. Sie haben denn auch mit Moskau nicht nui
ein umfassendes Kriegs- und Friedensbundnis abgeschlossen, son¬
dern als ruchlose Verräter Europas,  ja der Zivilisation
und Menschheit dem bolschewistischen Imperialismus jeden nur
irgendwie gewünschten Freibrief zur Ueberwältigung Europas
ausgestellt. Ob es sich nun um die Vernichtung Deutschlands, um
bolschewistische Gewalt im Baltikum, in Finnland, Polen, Rumä¬
nien, Bessarabien, die Dobrudscha, um Stützpunkte und Garni¬
sonen, um freie Durchfahrt von der Ost- zur Nordsee, vom Schwär-
zen zum Mittelmeer oder um sonst einen wie immer gearteten
Machtanspruch des Bolschewismus handelt — jede  Zustimmung
und. Vorschubleistung zu jeder bolschewistischen Zielsetzung ist durch
die Demokratien von vornherein gegeben. Wir stehen einer jüdi¬
schen Interessengemeinschaft zur Vernichtung
Europas  gegenüber, die noch mehr al« es an dem geschichtlichen
22. Juni 1911 schon weltoffenbar war, den Völkern unseres Kon¬
tinents den Kampf um Sein oder Nichtsein, Leben oder Tod
aufgezwungen hat.

Europa hat zu seinem Glück den Ruf der Stunde auch
verstanden.  Ueberzeugt davon, daß es um die nackte Existenz
aller ihrer Völker, um ihren Lebens- und Arbeitsraum, um di-
reiche Blüte der europäischen Kultur geht, daß es darum geht, ol
unser Erdteil in Blut und Grauen der bolschewistischenWeltpest
untergehen oder eine endlich gesicherte, von seinen Todfeinden frei«
Zukunft haben soll, sind unter der Führung Adolf Hitlers un>

-̂seiner Wehrmacht die europabewußtenNationen in oen schwerste«
Abwehr- und Verteidigungskampf gegen die größte  Gefahr ein¬
getreten, die jemals über Europa schwebte. Aus einem Eurovcr
dessen Zersplitterung der Feind gewohnt war, als Faktor für fei¬
nen Machtwahn in Rechnung zu setzen, ist zum ersten Mal eine vor
einem übereinstimmenden festen Willen erfüllte Schicksals¬
und Kampfgemeinschaft  geworden, die um den Preis
selbst der schwersten Opfer zur Rettung und Sicherung unsere«
alten Kulturkontinentsentschlossen ist. Die Robotermassen und di«
Kriegsmaschine, die der Bolschewismus zur Ueberrennung Euro¬
pas eingesetzt hat, haben den deutschen"Soldaten und seine euro¬
päischen Waffengefährten Leistungen  abgefordert , die ganz
neue Begriffe und Maßstäbe soldatischen Heldentums gefchafse»
haben. Aber so unausdenkbar groß die Gefahr und die Anford«
rungen auch waren, sie sind von den Freiheitskämpfer»
des neuen Europa  in einem Einsatz, dessen Ruhm nicht erst
geschrieben zu werden braucht, überwunden  worden . Dei
Geist , der ihre Herzen stärkte, hat sich als eine größere  Kriegs¬
macht erwiesen, denn die Millionenhordsnder Steppe und Eisen-
wälle der Geschütze und Panzer, auf deren unfehlbares und er
drückendes Schwergewicht die bolschewistischeWeltrsvolution ver¬
traute.

Und wenn nun mit dem 22. Juni 1913 Deutschland und stink
Mitkämpfer in einneues Jahr  des Kampfes gegen den jüdisch-
bolschewistischenMenschheitsfeind sintreten, so wird der Geist und
das Ziel nicht anders als bisher sein: der Gei st der europäischen
Gemeinschaft und Kulturbewußtheit, der unbeugsamen Entschlossen¬
heit und des opfervollsten Willens zum Einsatz, de» bedingungs¬
losen Kampfes gegen jüdisch« Pest und bolschewistische Blutaier,
und das Ziel  der endgültigen Siege» eine« ein für allemal frei¬
gekämpften Europa. Wer den Bolschewistenansturm des vergan¬
genen Winters am Ende doch gemeistert fah, der hat das Recht
zu glauben,"daß Europas Freiheitskampf auch zu diesem letzten
Ziele führt und daß nicht die menschenleere Wüste des IIja Ehren-
bürg am Ende dieses Ringens steht, sondern«in Europa , das
inderGemeinschaftund Wohlfahrtfetner geret-
teten Völker in ein « gesicherte Zukunft schreitet.

Das Ritterkreuz für betvMten Gamrgremmr
Der Führer verlieh das Ritterkreuz de» Eisernen Kreuzes an

.Feldwebel Karl-Heinz Roßbach,  Zugführer in einem Panzer-
Grenadier-Regiment.

Feldwebel Karl-Heinz Roßbach, am 7. 3. 1920 als Sohn des
Schuhmachermeisters Oswald Roßbach in Greiz geboren, Zugfüh¬
rer- in einem mitteldeutschen Panzer-Grenadier-Regiment, hat sich
bei den schweren Kämpfen am mittleren Donez während dec
Höhepunktes der feindlichen Winteroffensivewiederholt durch mit¬
reißende Tapferkeit und selbständige Entschlußkraft ausgezeichne'
und dadurch erheblich zu den Erfolgen seiner Kampfgruppe bei
getragen.



Gesundheitsdienst bei Terrorangriffen
Dr. Conti im Westen des Reiches

ReichsgesuildheitsführsrDr. Conti,  der den Westen des
Reiches nach britischen Terrorangriffen mehrfach besucht hatte, um
ijch ein Bild der notwendigen Maßnahmen auf seinem Arbeits¬
gebiet zu machen, begab sich jetzt nach den letzten schweren Angris-
fen auf die Zivilbevölkerung erneut In die am stärksten betroffenen
Städte. Sein Besuch galt diesmal vor allem Düsseldorf) Wupper¬
tal und Köln.

Dr. Conti konnte feststsllen, daß auch die neuesten brutalen
Angüsse nicht vermocht hatten, das Gefüge des Gesundheitswesens
bet Katastrophenfällen zu erschüttern. Alle Berufe des Ge¬
sundheitswesens haben in vorbildlicher Weis«
ihre Pflicht erjüllt.  Wieder zeigte es sich, daß der Kran¬
kentransport, dis vorsorglich getroffene Bettenvsrsorgung, die Ver¬
lagerung von Kranken und Siechen und die sonstigen schweren
Aufgaben gemeistert wurden. Auch die Arzneimitteloersorgung war
in Ordnung und gab keinen Anlaß zur Beanstandung. Aerzte und
Krankenschwestern in den Krankenhäusern, die Kräfte bei der Hilfe
für die werdenden und gerade entbindenden Mütter haben viele
Werke eines stillen Heldentums vollbracht. Die Kranken und Hilfs¬
bedürftigen waren so rechtzeitig in Bunker und Keller der Kranken¬
häuser gebracht worden, daß häufig Uberbaupt keine und sonst nur
wenige Opfer in den von Bomben getroffenen Krankenhäusern zu
verzeichnen waren.

Um auch für die Zukunft allen Anforderungengewachsen zu
sein, hat der Reichsgesundheitssührer für einheitlich zu treffende
Maßnahmen im Interesse des zivilen Gesundheitswesens, die
durch die besondere Luftgefährdungerforderlich werden, ein Ge¬
neralreferat„für Fliegerschäden" eingerichtet, das ihm unmittel¬
bar untersteht.

Algier eine Kolonie des King
Bittere Enttäuschung bei den Franzosen

In einer halbamtlichen Auslassung beschäftigt sich die Agentur
OFT mit dem Besuch des englischen Königs in Algier.
Nach dem Echo, das dieser Besuch gefunden hat, so schreibt die
Nachrichtenagentur, hat es den Anschein, als ob der König Algier
als ein » englische Kolonie  betrachtet. So sei es auch zu
erklären, daß während des von ihm veranstalteten Empfanges die
französischen Emigrantenhäuptlinge unter die höheren britischen
Offiziers placiert wurden. England bestätige somit genau wie dis
USA di« Absicht, sich für dauernd in Marokko und Algier einzu¬
richten und durch die Verbindung der tunesischen Stützpunkte mit
der Insel Malta das Mittelmeer zu kontrollieren. England, das
an die Vereinigten Staaten zahlreiche Stützpunkte hat abgeben
müssen, verfolge heute die gleiche Taktik gegenüber Frankreich
und betracht» sein Vorgehen als eine Art Mandat.

- Dieser Auffassung entspricht auch eine Meldung der Stefan!-
Agentur aus Tanger, worin es heißt, die Franzosen in Algier
stellten mit Bitterkeit fest, dah König Georg wie »in Gast¬
geber ausgetreten  sei und nicht wie der Gast. Der Besuch
8e» englischen König» habe den Franzosen deutlich gezeigt, daß
sie nur noch geduldet sind, während sich England als der Herr
aufspiel«. Zudem sei den Franzosen klar geworden, daß e, erst
da» Eingreifen eines Fremden wie im Falle des Königs von Eng¬
land bedurft«, um überhaupt eine erst» Vollsitzung des sogenannten
„Befreiungskomitees" zustande zu bringen. Schließlich sei man
der Ansicht, daß der Besuch des Königs Georg als Gegengewicht
»egen den ständig wachsenden Einfluß des jüdischen Kapitals, das
sich der Bergwerke, Banken und Industrieunternehmenbereit» be¬
mächtigt hat, aufzufasssn sei. Man sehe, wie England und die
USA den französischen Besitz unter sich aufteilten, während di« in
Algerien ansässigen Franzosen gezwungen würden, ihren Besitz
unter ungünstigsten Bedingungen zu verkaufen und ins Ausland
lcher nach Frankreich zu gehen.

Wie man in England über die französischen Emigrantenhäupt¬
linge Airaud und de Gaulle  denkt, zeigt eine Glosse in der
englischen Wochenschrift„World Review" In der dem britischen
Außenamt der Vorwurf gemacht wird, daß es schuld fei, wenn sich
verschiedene Verbündete so schlecht vertrügen, weil man sie sich
zanken ließe und so tue, als sei alles in bester Ordnung.

Ueber die beiden französischen Rivalen heißt es dann, geradezu
lächerlich und in höchstem Grade komisch  sei es, wie Giraud und
d« Gaulle einander behandelten. Zuerst verkündeten„die beiden
Helden", daß sie sich treffen wollten, dann wieder, daß sie sich nicht
treffen, kurz darauf schüttelten sie sich fünf Minuten hintereinander
di« Hände, um schließlich wieder in Tränen und beleidigtem Schwei¬
gen auseinanderzugehen. Dann hieß es, sie kämen wieder einmal
zusammen, doch wurde das Rendezvous mehrmals hintereinander
vertagt, bis sie sich dann endlich doch trafen, sich einander in die
Arme fielen und sich auf beide Backen küßten, um wahrscheinlich
erneut uneins auseinander zu gehen. War sagt das britische Außen¬
amt dazu? Es lasse auch diese beiden Komiker  ruhig ge¬
währen, gleikboültig, was das für das Ansehen der. Alliierten
bedeute.

Welche Folgerungen auch immer die„World Review" aus dem
Gezänk Girauds und de Gaulle» ziehen mag, zutreffend ist aus jeden
Fall di« Bezeichnung Komik-' für di« Verratergeneral«.

Sartre Sampk im vallangebirge
SedirgsjSger stellen Bande « im bosnischen Karst

Bon Kriegsberichter Karl Otto Zottmann
(P.K.) Zweitausender, unter ewigem Schnee begraben, kirch¬

turmhohe Wände, von der Verwitterung zerrunzelt und zerfressen,
kilometertiefe Karsthalden, von Judendorn und Salbei bewachsen,
nachtdunkle und kühl« Urwälder von riesigen Tannen, meter¬
dicken Buchen, zerklüfteten Ahornen, geborstenen Eichen, darunter
Hagedorn und Schlingstrauch, Holunder und Hartriegel mit tiefen
Vorhängen von Efeu. Waidrebe, Brombeere, in denen die Chöre
der Bergvögek, der bunten Fink?n, der flüchtigen Meisen, der
Drosseln klingen, das ist die West, die sich der Gebirgsjäger
mit jedem neuen Tage erobert, dieWeltderjüdslawtschen
Berge.

Unter den Horsten der Geier pirscht ei vor, an den Lager¬
plätzen der Wölfe geht er dahin, findet auf schmalem Steig noch
die Losung des Bären, der Heidelbeeren und Pilz? schleckte, sieh!
den Adler in der Bläue kreisen: doch alle seine Sinne sind auf ein
anderes Wild aerichtet, dem er beharrlich folgt. Raubwiid lungert
n den Stsinspalten, wittert in den Schluchten, in denen dampfend

die Quellen nisderstürzeni Raubwild umkreist des Nachts sein Zell
und verschwindet heimlich im Morgennebel, setzt sich in höblen
und hinter Karstkogeln fest, stürzt zu wütendem Ueberfall aus den
Schottergruben und Wacholdsrhsiden heraus und flieht jäh zurück
m die Unsrgründlichkeit der- Berge Bosniens.

Am Morgen geht eine Gruppe vor. Das Tagesziel, der Drei¬
zehnhunderterunter den Schneefeldern, liegt noch in ziehenden
Wolken. Die Trupps nehmen Abstand und behalten Fühlung mit-
einander. In schweigender Reihe steigen sie höher ins Gebirge.
Flimmernd bricht die Sonne durch die Nebel und glüht die Wände
aus. Dohlen schreien über einer grünen Matte, die sich in ein Tal
hinsinzieht. Der Jäger umfaßt dieses Bild, das sich ihm jeden
Tag aufs neue einprägt. Sein Gesicht ist zernarbt, die Hände zer-
ichunden, Bluse und Hose vielmals geflickt. Der Bart, der ihm um
Kinn und Lippen fproßt, läßt ihn viel älter aussehen, als er ist.
Tr atmet da- Licht, er trinkt den kühlen Wind.

Da bellen oben die ersten Schüsse aus.
Der Spähtrupp hat Berührung mit dem Feind bekommen. Ein
Melder stürzt herunter. Der Leutnant zieht den Zug hinter den
Hang vor und läßt in Stellung gehen Er sucht schon den Kessel
und den dahinter ansteigenden dichten Wald mit feinem Fernglas
ab. Sekunden Iväter ruft er icb-m mn-ück. Am Waldrand

auf die Baumkronen! Feuer frei!
. , i Achtes jäh und wild  los . Eine Gruppe springt
hinter Festen gegen die Höhe vor, di« zweite schiebt sich gegen dar
Tal heran. Nun wird es droben in dem Wald lebendig Die
Horste der Falken schleudern Feuer und Stahl auf dis Jäger. Der
Feind hat eine Sperre  gelegt. Granatwerfer und Schwere Ma¬
schinengewehre werden herangezogen. Die Jäger klettern über die
Hange. Querschläger Uberspritzen sie mit Steinstar,b, doch sie ken-
nen kein Rasten, kein Verweilen, denn sie sind an ihrem Wild'
und die Leidenschaft des Jagens ist über sie gekommen. Hier und
da geht einer in Stellung, hebt den Karabiner und läßt fliegen.
Im gelier sieht er, wie der da drüben, auf dem er gehalten bat.
zeichnet und verschwindet. ^

Je näher sie an die Stellungen Heranrücken, desto unruhl-
g- r wir d der Feind.  Einzelne schlecht gezielte Schüsse gehen
zu hoch über ihren Köpfen zwitschernd gegen die Steine. Dann
treibt das Wild in jäher Flucht über die Steinmare und drunten
in den Urwald, der so dicht ist, daß man Hunderte von Metern
weit auf dem Leibs rutschen muß, wenn man durch das Gerank
der Dornen, holzigen Krüppslkiefern und Latschen, durch trockenen
Farn und mächtigen Wacholder kommen will. So ist der Hart-
Kampf im balkanischen Gebirge.

We,ße Leuchtkugeln gehen klatschend hoch und schweben in
oer tiesen Himmelsbläue. Die Gruppen nehmen wieder die Füh-
mng auf und ziehen ihrem Ziele zu. — Jäger vorl  hat der
^inge Leutnant gerufen, und fein Befehl ist der Kampfruf seiner

geworden. Nun klingt es als Echo nus allen Schrunden
und Abstürzen, aus allen Wänden und Lehnen, von allen Kuppeln
und Graten: Jäger vor!

Und er nimmt die Fährre seines Feindes wieder asts,' uner-
inudlich, Tag für Tag, denn das wäre sin schlechter Jäger, der
l-m Wild nicht auch zur Strecke brächtel In dieser Welt der Felsen,
naher der Sonne, lebt und kämpft der Jäger und es dauert nur
kurze Zeit, nur wenige Tage, bis diese Höhen seine Berge gewor¬
den sind, die er sich' erobert und die er bezwingt. Dann ist er in
ihnen zu Haus, der Herr und König der schneeigen Gipfel, Ge-
iährt und Bruder der Adler, die über ihm ihr« stolzen Kreiseziehen.

Aawrlalaftrophe in der Türkei
ErdbebenftSße vernichten nordwestanatolisch« Stadt Adnpazar — Zahlreich« T- de»- vf«r

Am Somrlag abend ereignete sich in der Türkei  eine Natur¬
katastrophe. 2n Istanbul waren zwei heftige Erdstöße  zu
spüren, deren Zentrum in der landwirtschaftlich sehr reichen Gegend
von Adapazar  in Nordwestanakolien lag. Die Telephonverbin¬
dungen zwischen Istanbul und der Hauptstadt Ankara sind seitdem
unterbrochen und auch der Ankara-Expreß, der Sonntag abend
Istanbul verließ, konnke wegen der Erdbebenschäden nicht weiter¬
fahren und mußte auf der Strecke liegen bleiben. Nähere Einzel¬
heiten find noch nicht bekannt. Es verlautet, daß die 24 000 Ein¬
wohner zählende Stadt Adapazarfa st völligzerstört  lst.

Große Schäden werden auch aus Geyve, das 36 OSO Ein¬
wohner zählt, berichtet. Sowohl von der Hauptstadt Ankara als
euch von Istanbul aus wurden HUsszüg« gegen Mitternacht aus-
«statket und abgesandt. Man rechnet damit, dah die Natur¬
katastrophe zahlreiche Menschenleben kostete. Ls wird von' 1660
loten  gesprochen und ähnlich viel Verwundeten.

In Istanbul selbst, wo die Panik sehr groß war, sind die Erd¬
bebenschäden geringer. Einige Mauern stürzten ein und Häuser er¬
litten Schäden. Die aus der ersten Hälfte des 4 Jahrhunderts
stammende Säule des Constantin In dem alten Stadtteil Stambul,
auch als „verbrannte Säule" bekannt, wurde beschädigt und die
dort vorbeiführende Straße wurde wegen Einsturzgefahr des alten
Baudenkmals abgesperrt. In der Nacht selbst gingen wolken¬
bruchartige Regen nieder, die großeU- berschweminungen anrich¬
teten und der sehr gut stehenden Ernte beträchtlichen Schaden zu-
fügtsn.

Unter den von dem Erdbeben stark beschädigten Städten wer-
en, obwohl nähere Nachrichten wegen der Zerstörung der Tele-
honleitungen noch immer nicht zu haben sind, auch die Orts
lrisiq - und Hend «k genannt. Der am Montag Morgen fahr-
lanmäßig sür S Uhr in Istanbul erwartete Ankara-Expreß wird
M großer Verspätung»tntresfsn können, da die auf der Eijen-
ahnstrecke entstandenen schweren Schäden durch die sofort ein¬
gesetzten Arbsitertrupps inzwischen repariert und die Gleise von
len durch di, Wildwasier hsraufgespülten Erdmassen besrest

Auch Istanbuler Zeitungen haben Berichterstatter in dar Erd-
bebengebiet entsandt. Die Telephonverbindung mit Ankara konnte
narb nickit miederberaeltellt werden Kur .Fest hört die Drahtver¬

bindung von Istanbul nach der türkischen Hauptstadt bei Izmir,
am Ende des gleichnamigen Golfes auf. Nach den Aufzeichnungen
des sehr stark ausgsschlagensn Seismographen der Istanbuler
Wetterwarte ereigneten sich die Erdstöße um 18.30 Uhr, 18.34 Uhr
und 19.46 Uhr.

Die ersten AugenzeugenLerichte aus dem Erdbsbengobiet
sprechen davon, daß Adapazar einem Ruinenhanfen gleicht.

Am Sonntag, den 20. Juni, verzeichnet«»! die Instrumente der
Reichsanstalt für Erdbebensorschung in Iena  um 16 Uhr 36 Mi-
nuten 41 Sekunden MEZ ein starkes Fernbeben in 1900 Kilo¬
meter Herdentfernung. Als Herdlage kommt vermutlich wieder
das in der letzten Zeit häufiger betroffene Crdbebengebiet Anato-
liens In Frage. Um 17 Uhr 81 Minuten 41 Sekunden folgte ein
schwächerer Nachstoß au», dem gleichen Herdgebiet und' gegen
18 Uhr S1 Minuten ein leichtes Fernbeben in größerer Herd¬
entfernung.

Auch das Bukarsster  Observatorium verzeichnet« vm di«
gleich« Zeit heftige Erdstöße.

Surch gWMe LavamaMn bedroht
, Zum Ausbruch des Vulkans Paracutin ^

Nach Berichten aus Mexiko nimmt der Ausbruch des mexi¬
kanischen Vulkans Para cutin  immer größeren Umfang an.
Eine Reihe Ortschaften befindet sich unmittelbar in der Gefahren¬
zone. Glühende Laoamassen  bewegen sich mit großer
Schnelligkeit vorwärts,  und die bedrohten Gebixte wur¬
den in fieberhafter We geräumt. Eine Reihe von Ortschaften
ist schon von ihren Verbindungen mit der Außenwelt abgeschnitten,
und um die Menschen in diesen Gebieten zu retten, mußten schon
größere Flugzeugverböndeeingeletzt werden. Außerdem wird In
das bedrohte Gebiet noch zusätzliche Hilse durch Entsendung von
Aerzten und Krankenpflegepersonal geschasst. Die evakuierte Be¬
völkerung hat in großen Sammellagern Unterkunft gefunden, wo
ihr die erste Hilf« zuteil wird.

In London wurde in den frühen Morgenstunden des
Dienstag znm zweiten Mal Äuftalarm gegeben.

Vas Eyenvmman - o
Roman von Willy Harms

LopzkrjxtU; Lso r̂ L MrtL LommkuEbsviÄlLSdaLH , LALoks»
IS. Fortsetzung

v.
Stoinsdors war ziemlich groß . Es batte über sechs¬

hundert Einwohner und bot mit den umliegenden Dörfern
dem Arzt Doktor Papenbrink eine ausreichende Existenz,
zumal die Kreisstadt zwölf Kilometer entfernt war und die
Kranken darum auf ihn angewiesen.

Seine Tochter Sabine war in einem Holzwerk in
Schwerin als Korrespondentin angestellt, kam aber oft auf
einen Sonntagsbesuch nach Stoinsdors ; von der Kreisstadt,
der letzten Bahnstation , holte der Vater sie mst dem Auto
ab . Wenn sie von ihrer Schweriner Wohnung in der
Schusterstraße über die Dächer blickte, wo das Auge sich
überall feststes, dann sah sie in Gedanken das stille Stoins-
dorf in der Sudeniederung , das sich ausbreitete zwischen
Acker, Wiese, Fluß und Wald.

Ihren Vater sab sie im weißen Arzkekittel, hörte seine
ruhige Stimme , die die Kranken aufrichtete und ihnen neuen
Lebensmut gab . Nachmittags nahm er oft die Doppelflinte
und streifte über bis Fluren . Das war seine Erholung . Er
hatte die Jagd der Stoinsdorfer Feldmark gepachtet. Am
Sonntagvormittag setzte er sich gern eine halbe Stunde ans
Klavier : wie eine richtige Feier war das . Studenten - und
Volkslieder erklangen , und die Mutter kam leise ins Zimmer
und ging auf Zehenspitzen in ihre Nähecke; wenn der Vater
sang, ruhte alle Wirtschastsarbeit . Eins seiner Lieblings¬
lieder war die Löwesche Ballade von Tom dem Reimer.
Als Kind schon hatte Sabine sie oft gehört . Sie hatte sie
damals kaum verstanden und nur gewußt , daß man bet
diesem Lied die Mutter , die in sich versunken zuhörte , nicht
stören durste. Heute war Sabine zu der Erkenntnis ge¬
kommen, daß die Ballade für den Vater nichts anderes be¬
deutete als ein sich immer wiederholendes Liebesbekenntnis
-in die Mutter.

Sabine dachte oft an die Ehe der Eltern . Was hielt
eine Ehe auf Tod und Leben zusammen und schuf aus zwei
Persönlichkeiten eine ? Warum konnte sie sich den Vater
nicht ohne die Mutter denken, die Mutter nicht ohne den

Genügte als Kitt, was die Menseln Liebe nann¬

ten ? „Meine Bine , daß du einmal einen Mann bekommst,
der deinem Vater ähnlich ist — das wünsche ich dir ." Wenn
die Mutter so sprach, mckte Sabine zwar , verschwieg aber,
daß sie sich mit ihren geheimsten Gedanken den künftigen
Mann noch anders vorstellte: größer , bedeutender , sieg¬
hafter . Doch sie behielt diese Zukunststräume sür sich; die
Mutter war wohl mcht mehr jung genug, um überschweng¬
liche Begeisterung zu verstehen.

Sabine sah Lehnert zum erstenmal zwischen Weih¬
nachten und Neujahr , als sie ein paar Tage Urlaub be¬
kommen hatte . An einem Nachmittag machten die Eltern
und sie einen Spaziergang durch die winterliche Flur . Am
Ausgang des Dorfes begegnete ihnen ein junger Mensch,
der höflich grüßte . Jan Lehnert trug einen Henkelkorb in
der Hand, er hatte nach einem Tannenwäldchen neben der
Möllerschen Koppel Futter für die Vogelwelt gebracht. In
den wenigen Wochen seines Stoinsdorser Aufenthalts hatte
er es erreicht, daß er, täglich um dieselbe Zeit kommend, von
seinen gefiederten Freunden schon mit lebhaftem Gezwitscher
erwartet wurde ; manche schlossen sich ihm bereits unterwegs
an und begleiteten ihn zur Futterstelle . Er war stolz aus
einen Erfolg , blieb eine halbe Stunde in der Nähe und
reute sich über die Vögel . Den Bewohnern von Stoinsdors
moonierte er wenig mit seiner Fürsorge . Man stellte allen-
alls den hungernden Vögeln eine Roggengarbe in den
Garten oder streute ihnen Futter auf den Hof, aber hatte
man schon je davon gehört , daß man ihnen weit draußen
im Feld einen richtigen Futterplatz errichtete und ihn täg¬
lich neu versorgte, wie Doktor Papenbrink und sem Mit¬
pächter, der Iungbauer Manfred Wolter , es taten bei Hirsch
und Red?

„Recht so!" sagte Papenbrink im Vorbeigehen zu
Lehnert , „wir wollen alle leben !"

Als Lehnert außer Hörweite war , bemerkte Sabine
halblaut : „Ein sonderbares Gewächs ! Wer ist es eigentlich?"

Das war die erste Begegnung zwischen Jan Lehnert
und Sabine Papenbrink , und von Liebe aus den ersten Blick
konnte keine Rede sein.

Jan hatte von dem jungen Mädchen eigentlich nur die
Pelzmütze gesehen, war fast zusammengefahren beim Zuruf
des Arztes und ärgerte sich über leine Ungewandtheit , weil
ihm keine passende Antwort eingefallen war . Mit einem
etwas verlegenen Lächeln ging er an der Arztfamilie vorbei.

Und Sabine ? Hätte man ihr gesagt: Das ist der Mensch,
dem einmal dein ganzes Sinnen und Denken gehören wird
und aus den du stolz sein wirst, auf ihn und ferne Taten —
sie hätte nur ein Lachen als Antwort gehabt . Sollte sie nicht

lachen? Jan Lehnert , in der Hand den kleinen Henkeikorb,
wirkte allerdings weder „bedeutend ", noch „sieghast". Nein,
der blasse, bebrillte Jan Lehnert hatte Sabines Herz nicht
höher schlagen lassen. Sie war bei der Frage nach diesem
„sonderbaren Gewächs" sehr kühl und sachlich geblieben.

Frau Anke antwortete ungehalten : „Es ist der neA
Lehrer Lehnert , der vor einigen Wochen Hierhergezogen ist.
Da unsere Gärten zusammenstoßen, ist er unser Nachbar.
Dein Urteil über das sonderbare Gewächs dürste mindestens
vorschnell sein. Es ist kein Charakterfehler , wenn man der
hungrigen Kreatur durch den Winter Hilst."

Papenbrink schob seinen Arm in den der Tochter. «Wenn
mich nicht täuscye, hast du eben einen mütterlichen Nasen»

iber bekommen. Aber tröste dich, es ist noch nicht der
ste gewesen."

Dann erzählte er von Lehnerts Mutter , die dem jungen
>hrer die Wirtschaft führe . Vor einiger Zeit sei ste bei ihm

der Sprechstunde gewesen. Mit einem Herzleiden habe
: zu tun , und zwar trete es aus in einer Form , daß er
>on zu schweren Mitteln habe greifen müssen. Es ist mog-
h. daß ich bald mit meiner Kunst am Rande bin . Das
llte mn leid tun , denn sie ist eine prächtige Frau . Sie hat
it keinem Wort geklagt, sondern sich nur Sorge gemacht,
ie es mit ihrem Sohn werde , wenn sie plötzlich me Augen
stieße Uber die Art ihres Leidens weiß sie Bescheid und

Die drei waren inzwischen in den großen Kiefernwald
gekommen; sie standen eine Weile still bei den mannsdicken
Bäumen , die im letzten Sommer vom Förster angezapst
worden waren , um Harz in größeren Mengen zu gewinnen.
„Ich nehme an ", sagte Papenbrink , „daß das Material für
die Wehrmacht verwendet wird . Wir müssen uns vorsehen.
Das vor uns liegende Jahr neununddreißig kann Über¬
raschungen bringen . Die Luge ist gespannt/

Die Frauen schwiegen. Sabine war wohl zu jung , als
daß sie sich um die Entwicklung der Dinge in Polen , von der
oft in den Zeitungen die Rede war , viel Gedanken machte,
und die Mutter kam noch nicht los von dem Schicksal der
neuen Nachbarin.

Sie erzählte der Tochter, daß Frau Lehnert nach der
Untersuchung ganz kraftlos gewesen sei, darum habe sie
selbst sie langsam nach dem Schulhaus zurückgebracht. Sie
habe ihr drüben auf ihre Bitte noch ein wenig Gesellschaft
geleistet und sich mit ihr unterhalten . Frau Ank» schilderte
die kleine Szene im Schulhause.

^Fortsetzung folgst
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Gedenktage : 1527 : Der italienische Stuu ^ tNmn und Philosoph
Niccolo di Machiavslli gest . — 1767 : Der preußische Staats¬
mann und Gelehrte Wilhelm von Humboldt geb . — 1861 : Der
Admiral Maximilian Graf von Spee geb . — 1867 : Der Ver¬
lagsbuchhändler Eugen Diederichs geb . — 1919 : Gründung

. der Universität Köln . — 1946 : Unterzeichnung der deutschen
Waffenstillstandcbedingungen in Compiögns . Kapitulation der
in Elsaß -Lothringen eingeschlossenen Magtnot -Armee . Feste
Müßig , stärkstes Besestigungswerk von Straßburg , genommen
Vordringen im Rhonetal . Üebergang über die Rhone südwest¬
lich Genf . — 1941 : Beginn des Krieges mit dem Bolschewis¬
mus . — 1942 : Rommel wird Generalfeldmarschall.

Brauch und Glaube zum Sonnwendtag
Von Werner Lenz

Die germanischen Urvölker kannten nicht vier Jahreszeiten
wie wir , «sondern teilten das Jahr lediglich in zwei Hälften ein,
in denen die beiden Sonnenwendfeiern höchste Festtage waren.
In nordischen Ländern liegen diese zwei Naturereignisse durch
die von ihr abhängige Crscheinüng des Klimas in höchst scharfem

' Kontrast , wie ihn der Südländer nicht kennt . Verhüllt der Win¬
ter das Land in Eis und Schnee , die Menschen und Tiere an den
kurzen Tagen in ihre Schlupfwinkel verscheuchend , so locken die
wieder begrünten Bäume alle Lebewesen in die sonnübergossene,
blumenduxchwirkte Landschaft zu frohem Schaffen an den sich
lang dehnenden Tagen und zu erquickender Rast am noch Hellen
Feierabend . Wie ein Dank an die siegreiche Sonne muten die
Frühlings - und Sommerseste deutscher Menschen an , deren älte¬
stes , die Sonnwendfeier , voll poetischen Brauchtumes ist.

In Anhalt redet ein hübsches Sonnwendspiel — später auf
den zeitlich , gedanklich und brauchtümlich übereinstimmenden Jo¬
hannistag verlegt — von der uralten , in manchem Märchen , in

" mancher Sage verklärten Siege der sich ewig verjüngenden Natur
über den alten , grämlichen , frostigen König Winter , der die Erde
immer wieder ln seinen starren Bann zu zwingen versucht und
sie doch immer wieder durch . Baldurs Befreiungstat den freund¬
lichen Lebenselementen überlassen muß . Am Sonnwendtage also
führen im anhaltischen Kreise Köthen zwei Mädchen ein symboli¬
sches Spiel auf . Das eine Mädel ist schwarz und weih gekleidet,
tragt auch eine traurige , blasse Miene zur Schau , der durch Puder
eine Leichenfarbe gegeben wurde ; die Mitspielerin hingegen trägt
em buntes , blumenbesticktes Kleid und zeigt ihr frisches Land¬
mädelgesicht . Die Blasse wird in eine Laube gefetzt , während die
Frische mit verbundenen ' Augen die Gsgenspielerin suchen muh,
um sie zu Haschen und schließlich mit einem grünen Zweige aus
dem Kreise der Umstehenden zu vertreiben.

Ersichtlich handelt es sich hier um das viel abgewandelte
„Winteraustreiben " zu Ehren der siegenden Sonne , die ja am
Sonnwendtage gewissermaßen ihren ' Geburtstag feiert . Eine
solche Abwandlung findet sich als Sonnwendbrauch im Sudeten¬
lände ; dort treten als Mitwirkends auf ein älterer Mann im
Pelz und ein Jüngling in Hellem Rock ; sie erscheinen gemeinsam
und ein Lied mit dem Beginn:

„Ihr Leute , kommt herbei!
Wir wollen euch anzeigen —
Kurzweil ist auch dabei —
von zwei Helden groß;
dis gehen aufeinander los;
drum höret , wer sie sein !"

Ist dann ln längerem Texte die volksmäßig verstümmelte
Sage vom Streite der Eisriesen mit den Frühlingsalben sorge-
tragen , so geht es an einen Zweikampf , in dem her alte Recke
Winter erschlagen oder vertrieben wird , während der Sieger mit
einem Blumenkränze sommerlichen Lohn erhält . Diese und ahn-
liche Brauchspiele verraten ein Hohes Alter , da sie bis tief in die
germanische Mythologie zurückqreifen und somit einen erfreulich
überlieserungstreuen Sinn der deutschen Stämme , die solche Sitte
wahrten.

Aber nicht nur Gegensätze bestehen zwischen den Hochfesten
beider Jahreshälften , sondern auch Parallelen . So war beiden
das Sonmvendfeuer eigentümlich , und zumal das Sommersonn-
wendfest zeigt sich hier als eine rechte , volklichs Gemeinschastsfeier,
m deren Mittelpunkt der lodernde Flammenstoh stand . Traditio¬
nell war es , daß alle Dor, ' genossen sich an der Beschickung des oft
ansehnlich hohen Scheiterhaufens beteiligten . Die liebe Jugend
aber nahm den Dörflern gern das Zusammenschleppen des ge¬
spendeten Brennmaterials ab , und in bayerischen Gauen Hat sich
noch big in die neueste Zeit der Brauch der Heischegänge erhalten.
Da durchschwärmen die Buben die Dorsgassen und Gehöfte und
lassen auch den fernstliegendsn Einödshof nicht unbesucht . Dabei
klopfen sie von Tor zu Tor an und bringen ihr Anlagen mit
wohlgsdrechjelten Versen vor , wie etwa diesem aus der Jnn-
geaend:

„Der heilige Sankt Veit
tät bitten um a Scheit;
der heilige Sankt Ullri
tat bitten um a bur Wid (paar Weiden ) ;
der heilig « Sankt Nigl (Nikolaus)
mt bitten um a Prigl,

Sankt Florian!
um 7 Uhr kend ma ' s Feuer an !"

Im Cgerlande fällt man als Kernstück des „Berafeuers"

wird " au ^ den ^Mtb? e ° " " ^ Ä' ^ ^ ' " ° ^ e, harzreiche Tazine
w -. altherkömmlichen Sonnwendberg gebracht und

" " d Blumen bunt geputzt ; Scheite werden um
schlanken Stamm geschichtet und mit dem Verglühen des Ab
rotes wird das Gemeinschastsfeuer angesteckt , um das Alt
Jung sich versammeln , um bei ernster Aussprache wie bei I
und Spiel die kurze Sommernacht zu durchwachen , die nach g
°Gem Wunsche aller einer guten Ernte entgegensührt , da
alten Götter das erinnerungstreue Treiben segnen werden.

Der deutsche Balladendichter Gottfried August Bürg,
>" großer Armut . Er wurde auf Schritt und Tritt v,

^ ^ rfolgt ^ Besonders arg trieb es ein Wucherer , de
R, ",r1 »r rechtzeitig hatte zurückzahlen können . A

b ^ beim Barbier saß und gerade eingeje
Wucherer em . Er sah den Dichter und ging sosc

Rückzahlung des Geldes zu erinner
Können Sch nichi wenigstens warten , bis ich rasiert bin ?" srac

Burger . „Gewiß , mst Vergnügen, " sagte der Wucherer . „Sie sü
mein Zeuge ! rie , Burger dem Barbier zu , wusch sich die Sei
wieder aus dem Gesicht , verließ die Rasierstube und ließ leim
Bart wachsen , bis er das Geld zurückgeben konnte "

Soldaten im bücqerlch/ - , Beruf . In einer Verfügung des
Aberkommandos der Wehrmacht wird sestgestellt . daß es in vielen
Fällen erwünscht erscheint , daß Wehrmachtsmiaehöriae bei Aus-
A >una eines bürgerlichen Berufes bürgerliche Kleidung tragen , zum
Beispiel als Rechtsanwälte beim Auftreten vor Gericht in Zivil¬
oder Strafverfahren und bei ähnlichen Fällen Durch eine Ergän¬
zung der bestehenden Bestimmungey , werden deshalb die Dilzi-
Vlmarvorgesetzten beauftragt , bei Nebenbeschäftigung von Sol-

oder Wehrmachtbsamten im Cinzelfall zu prüfen , ob die
»kt der Beschäftigung das Tragen bürgerlicher Kleidung erfordert
Geaeoenenkalls haben die Disziplinarvorgesetzten dies anzuordnsn

Briefe aus der Heimat
Auch ein Stück Kriegsdisziplin

NSG . Haben wir uns eigentlich schon einmal darüber
besonnen , daß . auch das Schreiben von Feldpostbriefen ein
Stück Kriegsdisziplin in sich einschlietzt ? Mit dieser Frage
wendet sich- die Gaufrauenfchaftsleitnng an alle schwäbischen-
Soldatenfrauen . Da sitzen wir vor unserem Blatt Papier und
erzählen unfern Soldaten von daheim . Daß wir keine Jam¬
merbriese ins Feld schreiben und unsere vielleicht aus irgend
einem Grunde augenblicklich nicht gerade rosige Stimmung
dokumentarisch niederlegen sollen ) dürste eigentlich ja nun
nachgerade jedem Feldpostschreibenden klar sein . Klagebriefe
von daheim machen nnsern Soldaten das Herz schwer und
verursachen ihnen Sorgen , zu einer Zeit , wo wir zu Hause
schon lange wieder lachen . Immerhin berichten wir nnsern
Soldaten aber doch — ohne Klage - - daß die Fleischration
verkürzt worden sei und geben die genaue Menge an , daß
beim letzten Luftangriff diese oder jene Straße schwer betrof¬
fen wurde , Familie X- und U . obdachlos fei , es habe auch so
und so viele Schwerverletzte und ebenfalls Tote gegeben.
Kurz , wir geben genaue Einzelheiten an , die wir gesehen
oder von denen wir gehört haben.

- Selbst angenommen , diese Einzelheiten stimmten haar¬
genau , haben wir uns noch nie überlegt , daß Lurch irgend¬
welche Kriegsumstände unser Brief auch einmal in Unrechte
Hände kommen und von der feindlichen Propaganda gegen
uns ausgewertet werden - könnte ? Lassen wir das Schildern
solcher Einzelheiten , schreiben wir unfern Soldaten , daß es
Uns gut geht , daß die Versorgung , in Ordnung ist, daß wir
den letzten Luftangriff gut durchgestanden haben . Einzelheiten
kann man im Urlaub mündlich nachholen . Es gibt auch'
außerdem noch so vielerlei zu erzählen , was unfern Sol¬
daten Freude macht und sie nicht belastet , so daß unser Feld¬
postbrief trotzdem den gewünschten Umfang erhält.

Denken wir also immer daran , daß auch zum Schreiben
der Feldpostbriefe ein Stück Krtegsdisziplin gehört!

5/ae/ / As/^Skrs/6

Hier traf die Trauernachricht ein , daß Major H . Mönch,
Sohn der Frau Hotelbesitzer Mönch , voll einem Feindflug
nicht mehr zurückgekehrt ist.

Sonntagsrückblick . Ein wehmütig erinnernder Seufzer:
„Nun ist er wieder vorbei , der schöne Sonntag !" Viele zog es
an diesem Tage in die Berge des Albtals , vor allem nach Her-
renalb , wo der Sommevwald grünt und die köstliche Beeren-
srucht heranreift . Und so deckt der stille Wald im Angesicht
seiner Schönheit auch noch den Tisch für die Menschen , für
die das Glück im Sommerwald nunmehr erwacht ist. Von da
droben herab schweift der Mick in die Ferne und erschaut die
herrliche Umgebung , die das Kurstädtchen Herrenalb in der
weiten Welt so berühmt machte.

Zu Füßen liegt das blanke Städtchen , das in vielen Fah¬
ren größer wurde . Wenn man aber einmal so über die Dächer
der Stadt schaut , die rot und glitzernd in der Prallen Sonne
liegen , und wenn man Len Anblick dann in die grünen Berge
versenkt , dann fällt uns der Ansspruch Luthers ein : „Wie
eine Schüssel gesottener Krebse , mit Petersilie garniert " liegt j
sie „frisch " und „appetitlich " vor uns ; ein Gleichnis , das un¬
serem Kurstädtchen zur Ehre gereichen kann.

So ging es mir mit jenem Ausspruch , der mir ins Ge¬
dächtnis kam, als mich ein sommerlicher Spaziergang auf die
Bergeshöhen führte . So haben am letzten Sonntag viele

Menschen Krast und Ruhe in den schweigenden Wäldern
gefunden , daß sie wieder mit frischem Mut au ihre . Arbeit
gehen konnten . R.

Die Leestmengen für Raucher
Alle Raucher warten mit großer Spannung auf die Ver>

künduug der Festmengen an Rauchwaren , die für die neue
Raucherkarte vom 1. Juli an gelten sollen . Bekanntlich ist dies
die einschneidendste Aenderung der Bestimmungen für die
neue Raucherkarte . Während bisher nur Mindest - und Höchst¬
mengen festgesetzt wurden , also Grenzen , innerhalb deren der
Tabakwareuhandel je nach seinen Beständen sich bewegen
konnte , wird es vom l . Juli an keine Abweichungen mehr
geben . So ist z. B . für Hamburg die Festmenge für Ziga¬
retten auf acht Stück , für Zigarren auf zwei und Zigarillos
auf vier Stück je einen Doppslabschnitt festgesetzt M >rden . Die
tatsächliche Festmenge richtet sich nach den jeweiligen örtlichen
Verhältnissen . In unserem Gau sind deshalb die Wirtschafts¬
ämter ermächtigt worden , die Festmengen für ihr Gebiet zu
bestimmen . Dabei soll darauf Bedacht genommen werden , daß
nach Möglichkeit keine größeren Unterschiede zwischen den
Nachbargebieten eintreten . Die aneinander grenzenden Kreise
sollen also einigermaßen aufeinander abgestimmt werden.
Aehnliches gilt auch für Stuttgart und die benachbarten Kreise
Man will dadurch vermeiden , -daß man in der einen Stadt
etwa mehr bekommt als in der anderen , weil sonst die Nach¬
frage der Raucher in der Stadt mit der größeren Festmenge
unliebsam steigen würde.

Vom Teesammeln
Längst ist der schwarze Tee in das Reich der Fabel ver¬

wiesen , und wir müssen uns heute , ob wir wollen oder nicht,
mit unseren einheimischen Teesorten begnügen . Jetzt ist es an
der Zeit , unsere Teevorräte wieder aufzufüllen . Wenn auch
bekannt ist, daß Brombeerblätter dem echten Tee im Ge¬
schmack sehr ähnlich sind , so bilden doch auch noch andere Tee¬
sorten -die Grundlage für einen guten deutschen Familientee.
Vor allem sind es die Blätter der Erdbeere , der Sauerkirsche,
der schwarzen Johannisbeere , die sich z-um täglichen Hausge¬
brauch bewährt haben . Man kann den Tee durch Zusatz von
Waldmeister , Pfefferminze , Melisse , Schlehenblättern , Hage-
buttenkernen und Thymian nach dem persönlichen Geschmack
verfeinern ; nur soll man nicht vergessen , daß die aromatischen
Beimischungen höchstens ein . Fünftel des Gesamtgewichtes be¬
tragen dürfen . Es sollen auch nur vollkommen gesunde Blät¬
ter gesammelt werden , die man in dünner Schicht ausbreitet
und an einem schattigen Ort , niemals aber in praller Sonn«
oder bei künstlicher - Wärme , trocknet.

Mittwoch derz 23. Juni : „Einmal tm Jahr"
Herrliche Spiellaune aller Beteiligten macht diese franzö¬

sische Komödie zu einem nngetrübtn Genuß . Das phantasie¬
reiche Drehbuch entdeckt eine neue komödiantische Variation
des ewigen Pygmalionthemas , nach dem der selbstsichere Mann
glaubt , aus einer Frau ein Geschöpf nach seinem Geist und
Willen formen zu können , um natürlich zu scheitern . Denn
was ist männliche Logik gegen weiblichen Instinkt ? Immerhin
liefern sich Leide in diesem Film bezaubernde Scheingefechte,
deren witzige und kapriziöse Einfälle eine Serie überraschender
Abenteuer auslösen . Spott , Witz und Laune 'beherrschen die
Szene , deren Geschehen in jedem Augenblick Spiel , Einfall
und Phantasie bleibt.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u . Deutsche Wochenschau.

Schöner Verlauf des Bannsporttreffens in Nagold
Der Kreisleiter : «Me schwach werden !*

Es ist schon Tradition geworden , daß Liese große sport¬
liche Leistungsschau unserer Fugend in dem idealen Stadion
der Stadt Nagold stattfindet.

Aus dem ganzen weiten Kreisgebiet waren die Jungen
und Mädel zusammen,geströmt , um im friedlichen Kampfe auf
dem grünen Rasen ihre Kräfte zu messen . Wenn auch der
Rahmen , in dem das Bannfporttreffen stattfand , diesmal , den
kriegsbedingten Umstünden entsprechend , kleiner war , da nur
diejenigen Jungen und Mädel , die heim Reichssportwettkampf
besonders gute Leistungen gezeigt hatten , sich am Kampf um
die Bannmeisterfchaften beteiligten , so bot das Treffen doch so
viel an schönen , ja hervorragenden Leistungen , daß man dar-

I über erstaunt war.
j Êtwas Besonderes war diesmal mit dem Bannfport-
j treffen verbunden : eine eindrucksvolle und stimmungsvolle

Sonnwendfeier auf Hohcnnagold.
Bereits am Samstagnachmittag traten Pimpfe und Jüng-

mädel zu den Wettkämpfen an . Ihnen folgten HI , BdM und
BLM -Werk am Sonntagvormittag . Laufeir , Springen und
Werfen waren auch diesmal die Disziplinen , um die gekämpft
Wurde . - Man konnte beobachten , daß Jungen wie Mädel mit
letztem Einsatz bei der Sache waren . Das gilt namentlich auch
für Vorführungen bei der Schlußveranstaltung am Sonntag¬
nachmittag . Eine Kameradschaft wollte die andere übertreffen
an Ehrgeiz und Erfolgswillen . Besonders die Jüngeren und
Jüngsten zeigten schon erstaunliche Leistungen , die den Wert
der Jugenderziehung im nationalsozialistischen Deutschland
erkennen lassen.

Zum Schlußdienst und zur Siegerehrung hatte die Banu-
führung Gäste und Einwohnerschaft eingeladen . Es war ein
wahrhaft Prächtiges Bild , als die Jugend sich zum Abschluß
des Bannsporttreffens in einem offenen Viereck ausgestellt
hatte , die Fahnen flatterten und die Gäste sich um die Tri¬
büne scharten.

Unter den Gästen , die sich sehr zahlreich eingefundcu
hatten , sah man neben dem Banustab den Kreisleiter , Pg.
PH . Baetzuer , M .d.R ., Bürgermeister Mgier , Ortsgruppen-
letter Raisch , Major Meißner , der den verreisten Wehr¬
bezirkskommandeur vertrat , Hauptmann Lautenfchlager (Bad
Liobenzell ) als Verbindungsoffizier der Wehrmacht zur HI,
Stabszahlmeister Kraft , der die Nagoldcr Lazarette und den
verhinderten Chefarzt , Oberstabsarzt Dr . Langebeckmann,
vertrat , viele verwundete Ehrenbürger der Nation und eine
stattliche Anzahl Partei - und Volksgenossen aus Nagold und
Umgebung.

K .-Bannführer Kühnle  sprach allen , die die ' Durchfüh¬
rung des Treffens ermögliclitcn , den Dank der Bannführung

aus , gab anhand von Darlegungen des Reichsjugendführers
einen Ausschnitt von der Arbeit der HI und zollte den
Siegern , d . h. den Tüchtigsten aus den 14 (XX) Jungen und
Mädeln , die der Bann Schwarzwald umfaßt , volle Aner¬
kennung.

Mit Jubel -wurden bei der Siegerehrung die einzelnen
Preisträger begrüßt . Dann sprach , begeisternd und mit¬
reißend wie immer , Kreisleiter Baetzuer.  Er gab seiner
Freude darüber Ausdruck , daß so viele Jungen und Mädchen
kraftvoll und mit aufgeschlossenem Wesen hier um den Sieg
stritten . Gerade für die alten Nationalsozialisten sei es er¬
hebend zu sehen , daß das , um das sie gerungen , bei dieser
Jugend des Führers in besten Händen sein werde . Zum
jetzigen gewaltigen Ringen um Deutschlands Existenz und
Freiheit übergehend , erklärte der Kreisleiter , daß unser Volk,
das die nationalsozialistische Weltanschauung zu einmaligen
Leistungen befähigt , nie auf die -Knie gezwungen wird , daß
wir alles daran setzen müssen und werden , den totalen Sieg
zu erringen und daß ohne totalen Sieg kein Fortschrit mög
lich ist. Pg . Baetzuer gedachte in diesem Zusammenhangs
derer , die ihr Löben für Deutschland gaben , und forderte di«
Jugend ans , sich ihrer würdig zu erweisen . Er dankte den
Jungen und Mädeln für ihre Leistungen , dankte auch der
Bannführung für die Durchführung des Treffens und gab
denen , die eine Auszeichnung erzielten , die Worte mit auf den
Weg : „Weiterarbeiten , niemals zurück , immer nur vorivärts !"
„Was wir auch heute tun , unser Leben gehört der deutschen
Gemeinschaft , gehört Adolf Hitler . Me schwach werden , auch
wenn das Schicksal uns noch härtere Woge führt ! Lassen wir
uns me Stalingvad -Kämpfer zum Vorbild dienen , deren letz¬
ter Funkspruch lautete : .Kämpfen bis zur letzten -Patrone , es
lebe der Führer , es lebe Großdeutschland !" ^

Der Gruß an den Führer und die Lieder der Nation
beendeten das Treffen , das nicht zuletzt auch dank guter Vor-
bereitung und dank der vorbildlichen Arbeit , die die vom
NSRL bzw . den , VfL . Nagold gestellten Kampfrichter unter
Leitung von Banufachwart für Leichtathletik G . Seeger und
Kampfrichterobmann E . Hespeler leisteten , reibungslos verlief.
Die Siegerliste folgt in der morgigen Ausgabe.

Heftiges Erdbeben in Tschrmgking -China
Le/rls / -llntme/ -/ -INF -ker

Kanton , 2S. Juni . (Ostasiendienst des DNB .) Nach Mel¬
dungen ans Tschnngking wurde in der Provinz Tschechuan
am 21. Juni ein heftiger Erdstoß verspürt , der sein Zentrum
in Tschengt -u hat . Man glaubt , daß bedeutende Zerstörungen
entstanden sind.



/ Rach ->a«r wah« n Begebenheit
Neues aus aller Welt

Ltn« MMon LaumstSmm« weggespütt. Der infolge Schn««-
schmelze und heftiger Regengüsse auf 564 Zentimeter über Nor¬
mal gestiegene Angermanelf zerstörte ein großer Bauholzlager bei
Torsak«r (Schweden), wobei rund eine Million Baumstämme
flußabwärts gespült und mehrere Sägewerke stark bedroht wur-
den. Dar Hochwasser in Schweden hält weiter an.

weibliche Verbrecherbandenin England. In einem Artikel
beklagt sich di« Londoner „Daily Mail" über die stark zunehmende
Frauenkriminalität. Mehr englische Frauen als früher verübten
heute Verbrechen, so schreibt das Blatt. Nach den Feststellungen
der britischen Polizei seien es fast ausschließlich Frauen, die in
letzter Zeit Diebstähle und Einbrüche in Privathäusern begingen.
Es gäbe sogar weibliche Berbrecherbanden, die sich zur Durchfüh¬
rung von Einbruchsdiebstählen bildeten. ,

Schwere Unwetter in Mexiko. Wie aus Mexiko gemeldet
wird, haben Unwetter zahlreiche Zerstörungen an Eisenbahnanlagen
und Schienennetzen der Provinzen Mexiko und St . Luis de Poiosi
angerichtet. Ferner siel dem Unwetter der mexikanische Dampfer
„Romanzia" zum Opfer. Die Lavamassen des neuen Vulkans
Paracutin bedrohen bereits die Ortschaften des Staates Michoacan.

Schfffskakastrophe aus dem Amazonas — 75 Todesopfer. Ein
schweres Schiftsunglück auf dem Amazonasstrom wird von dem
brasilianischen Nordhafen Belem gemeldet. Auf einem Flußdampfer
der neuen Verkehrslinie Manoas—Belem explodierte die Brenn-
stosfladung, was einen Brand zur Folge hatte Die Flammen brei¬
teten sich mit rasender Geschwindigkeit aus und innerhalb weniger
Minuten sank das Schiff. Von 61 Passagieren und 38 Besatzungs-
Mitgliedern kamen 75 Personen ums Leben.

USA-Militärslugzeugin Ecuador abgeslürzk. In Ecuador ist
ein weiteres USA-Flugzeug abgestürzt. Ueber dem Flugplatz
Simon Bolivar kam die Maschine plötzlich aus 50 Meter ' Höhe
herunter und schlug auf dem Boden auf. Das Flugzeug ging in
Flammen auf. Der Flugzeugführer und sein Begleiter kamen umsLeben.

Aeberschwemmungskakastrophe in Tschungking-Lhina. Die
Ueberschwemmungskatastrophe im Gebiet von Kweilm in der Pro¬
vinz Kwangsi hat, wie Central Preß aus Hongkong ersährt, bei¬
spielloses Ausmaß angenommen und ungeheure Schäden angerrch-
tet. Die. von der Tschungking-Regierung ergriffenen Maßnahmen
gegen die durch wochenlange Regenfälle hervorgerufsne Ueber-
schwsmmung haben bisher keinen Erfolg gehabt.

Zwei jüdische Verbrecher zum Tode verurteilt. Das Czerno-
witzer Kriegsgericht verurteilte zwei Juden zum Tode. Sie hatten
sich als Polizisten ausgegeben und unter Todesdrohungen zahl¬
reiche Czernorvitzer Einwohner erpreßt. Als die Juden festgenom¬
men werden sollten, kam es zu einer abenteuerlichen Verfolgungs¬
jagd, in deren Verlauf die beiden Juden von der Waffe Gebrauch
machten.

Lava des paracutin begrub bereits einige Dörfer. Der Aus¬
bruch des mexikanischen Vulkans Paracutin ist, wie ergänzend ge¬
meldet wird, sehr heftig; eine breiter Strom glühender Lava be¬
wegt sich mit einer Geschwindigkeit von einem Kilometer am Tage
bergabwärts. Die Lava hat bereits einige kleinere Dörfer begra¬
ben, die in größter Eile von der Bevölkerung geräumt werden
mußten. Es entstanden auch größere Ernteschäden.

Seimatiuuleum erMet
In Schrobenhaufen,  der Geburtrstadt des großen deut¬

schen Malers Lenbach, wurde am Sonntag, 20. Juni , ein Heimat¬
museum eröffnet, das in die Reihe der führendsten Heimatmuseen
Bayerns gehört. Nach der Gästebegrüßung durch den Bürgermeister
dsr Stadt im Lenbach-Saal de» Rathauses gab der Vorsitzende de»
Historischen Vereins «inen knappen Ueberblick über die Geschichte
der Heimatmuseums und die einzelnen Sammlungen. Der
Museumwalter erläuterte in einem anschaulichen Vortrag das Hei¬
matmuseum und seine Bedeutung für den Landkreis Schroben-
häusen.

An die Eröffnungsfeier schloß sich ein Rundgang durch da«
von Architekt Steinbrecher-München umgebaute Haus, bei dem der
Gestalter, Hauptkonseroator Professor Dr. Ritz- München vom
Bayerischen Landesamt für Denkmalspflege als Museumswalter
des Landes Bayern, von großer Fachkenntnis getragen« Ausfüh¬
rungen machte. .

Von Hanna Gock
Die letzten abendlichen Sonnenstrahlen fielen zwischen den

Bäumen hindurch auf einen älteren, untersetzten Mann, der mit
leicht vorgebeugtem Oberkörper rasch über den schmalen Waldweg
schritt. In seinem bartlosen, von einem alten, abgegriffenen
Hut beschatteten Gesicht lag ein eigenartiger, entschlossener Zug.
Nur, wenn er von Zeit zu Zeit den Blick zu dem müde neben
ihm herlaufenden Hund wandt«, wurde er irgendwie unsicher
und sah sogleich wieder fort.

Das Tier, ein großer, langhaariger und wohl schon sehr
alter Bernhardiner, ließ die Zunge weit aus dem Halse hängen
und schaute ununterbrochen, wie um eine kurze Rast bittend, zu
seinem Herrn auf. Der schien jedoch das stumme Betteln nicht
verstehen zu wollen, sondern ging ruhig und äußerlich unbe¬
kümmert weiter. Vorsichtig hielt er dabei sine in eine Zeitung
eingehüllte, mit einer Zündschnur versehene Dynamitpatrone
unter dem Arm. Und immer, wenn sein Blick darauf ruhte, sah
er auch bald zu dem Hund hin, der für jede dieser kurzen Beach¬
tungen mit einem freudigen Schweifwedeln dankte.

„Komm, Tyras", sagte er endlich und blieb auf einer größe¬
ren Lichtung neben einem abgeholzten Baumstamm stehen, „hier
wartest du, bis ich zurückkomme!" Sofort setzte sich der Hund hin
und sah aufmerksam zu, wie der Mann eine Leine aus der
Tasche zog und ihn damit an den Baum band. Er war es nicht
gewohnt, angeleint zu werden. Willig ließ er es jedoch mit sich
geschehen und blickte nur seinen Herrn etwas traurig und vor¬
wurfsvoll an. Auch als dieser nun die Dynamitpa'trone aus¬
packte und sie ihm auf den Rücken schnallte, sträubte er sich nicht,
obwohl ihn eine seltsame Unruhe erfaßte.

Das ganze Tun des Mannes ließ wohl keine Zweifel mehr
über seine Absichten aufkommen. Cr wollte den Hund, der alt
und schwächlich war und für ihn nur noch eine Last bedeutete,
von dem Leben befreien. Unverständlich blieb es jedoch, warum
er diesen grausamen Tod für seinen vierbeinigen Begleiter be¬
stimmt hatte. „Leg dich, Tyras !" befahl er und setzte vorsichtig
die Zündschnur in Brand.

Die alten Hundeaugen sahen ihn wieder, diesmal in jäh auf¬
keimender Angst bettelnd an. Flüchtig fuhr der Mann daraufhin
mit der Hand über das zottige Fell. „Brav sein, Tyras " sagte er
und ging, ohne noch länger zu zögern, schnell davon. Der Hund
sprang auf und folgte ihm, soweit es die Lein« nur eben ge¬
stattete. Ein leiser,. wimmernder Ton kam aus seinem Halse.
Zitternd, als wittere er die Gefahr, in der er sich befand, blickte
er seinem Herrn nach. Und plötzlich zerrte er an seiner Fessel,
riß sich mit einem ungestümen Ruck los und lief hinter ihm her.

Der Mann wandte sich herum und erbleichte. „Setzen —
Tyras — setzen!" rief er drohend. Doch der Hund achtete nicht
auf den Befehl, sondern kam rasch näher. Für einen Moment
schien der Mann in lähmendem Entsetzen zu erstarren. Dann
rannte er in wilder Verzweiflung davon, ohne Ueberlegung in
einen wenig begangenen schmalen Waldweg hinein, stolperte über
die aus dem Boden ragenden Baumwurzeln, stürzte durch dichtes
Gebüsch hindurch und riß sich Gesicht und Hände blutig.

Der Hund folgte ihm und lief bald dicht neben ihm her. In
der. Enge des Gebüsches drängte er sich ängstlich an ihn und
sprang, wieder auf freiem Waldweg, bellend an ihm hoch. Die
Glut der Zündschnur fraß sich langsam weiter. Ueber den Boden
hatte sie ihren Weg bis in das dicht« Fell des Hundes gefunden
und quälte ihn mit ihrem brennenden Schmerz. Wohl nur Se¬
kunden noch und der Funke mußte das Dynamit erreicht haben.

Eine fahle Blässe und die in der Todesangst hervorquellen¬
den Augen entstellten das Gesicht des Mannes. Kalter Schweiß
drang ihm aus allen Poren. Seine Blicke jagten irre umher,
er gab keinen Ausweg, keine Rettung mehr für ihn. Er mußte
mit dem Hunde, von dem Dynamit in tausend Stücke zerrissen,
sein Leben lassen. Ein ohnmächtiges Schwtndelgefühl drohte ihn
zu überkommen. Wie ein Irrlicht sah er zwischen den Bäumen
die spiegelnde Fläche eines stillen Weihers und rannte unter
Aufbietung seiner letzten Kräfte darauf zu. Cs war nicht die
Rettung, die er dort suchte. Er wußte, daß ihn das Wasser nicht
tragen würde, daß er, des Schwimmensunkundig, haltlos in die

nasse Liefe sinken würde. Aber es bli«b ihm keine Zeit mehr
zum Ueberlegen; das Dynamit mußte ihn jeden Moment zu
Atomen zerreiben. Da stürzte er sich einfach in die Flut hinein.
Da» Wasser spritzte hoch auf und schlug über seinem Kopf zu-
sammen. Ein gurgelnder Hilfeschrei drang durch den einsamen
Abend. Dann wurde es wieder still; nur das Wasser tobte noch
in heftigem Aufruhr und gab Zeugnis von dem verzweifelten,
hoffnungslosen Kampf des Mannes.

Der Hund mit der Dynamitpatrone auf dem Rücken stand
bewegungslosam Ufer»und blickte seinem Herrn nach. Für Yen
Bruchteil einer Sekunde zögerte er, bevor er ihm mit einem mäch¬
tigen Sprung folgte. In kurzen, raschen Stößen durchschwamm
er den Weiher, tauchte schnell unter und biß sich in den Anzugs¬
stoff des Ertrinkenden fest. Mühsam arbeitete er sich wieder hoch
und schwamm mit ihm unter großer Anstrengung zurück. Als
er ihn anszUfer gezogen hatte und der Mann sich das Wasser
von der Kleidung schüttelte, sah ihn der Hund groß und still an,
mit einem Blick, der wissend und verständnislos zugleich war.

Da kroch etwas in dem Mann hoch und ließ die vorher so
blassen Wangen dunkel färben. Still nahm er ihm die nasse'
Dynamitpatrone mit der erloschenen Zündschnur vom Rücken
und preßte ihn in innerer Bewegtheit an sich.

„Komm, Tyras", sagte er nach einer Weile und erhob sich,
„jetzt sind wir wieder ganz vernünftig". Und Mann und Hund
gingen in einträchtiger, nicht mehr zu erschütternder'Ramerad-
ichast wieder zurück durch den leis raunenden Wald.

Die Hutmode der Weiblichkeit soll in der ganzen Welt ein heik¬
les Thema sein, am meisten für die Kinobesucher. Besonders zu
leiden hatte das Publikum eines Vorstadtkinos in dsr brasilianischen
Bundeshauptstadt, in dem meist „modern" gufgetakelte Negerinnen
verkehrten. Diese „Damen" kamen dann immer in großer Gala
und trugen dabei manchmal überdimensionale Hüte, die sie sich trotz
zahlreicher Proteste abzunehmen Weigerten. Sie fanden sich eben
in dieser Aufmachung sehr schön und wollten vor den anderen Be¬
suchern großtun. Am heftigsten litt wohl der Inhaber des Kinos
unter dieser Unsitte, da sich die Besucher in dem Für und Wider
oftmals in die Haare gerieten und die Vorstellung wegen Tumul- '
tes abgebrochen werden mußte. Schließlich mieden viele Besucher
dar Kino, und der Besitzer sann auf Abhilfe. Aber alle freundlichen
Hinweise nützten nichts, denn ein Verbot, den Hut aufzubehalten,
gab es leider nicht. Der Inhaber des Lichtspieltheaters war jedoch
ein schlauer Kopf und so kam er auf einen guien Gedanken: Er
wollte an di« Eitelkeit dsr schwarzen Weiblichkeit appellieren, uns
mit dieser Berechnung sollte er auch tatsächlich zum Ziele kommen.
Vor Beginn jeder Vorführung ließ er nämlich auf der Lemwanü
ein Plakat auflsuchten, das die Jnschxist trug: „Die älteren Dachen
unseres Lichtspieltheaters werden gebeten, ruhig ihre Hüte aufzu¬
behalten!" Der Erfolg dieser Spekulation war durschlagend: kein
einziges weibliches Wesen behält mehr im Kino den Hut auf dem
Kovf. Denn wer wollte schon zugeben, eine „ältere" Dame zu sein?

Zu dem bekannten Leipziger Chirurgen Karl Thiersch kam
einmal ein reicher Mann, der sich einer Operation unterziehen
mußte. Da bei demselben die Höhe der entstehenden Kosten keine
Rolle spielte, wollte er sich nur einer allerersten Kraft anver¬
trauen. Er ging zunächst zu Thiersch, um sich bei diesem über die
passendste Wahl des Operateurs zu unterrichten und fragte
Thiersch insbesondere, wer in Paris der beste Chirurg sei. „Das
dürfte Doyen sein." — „Bedarf ich dort einer besonderen Emp¬
fehlung, oder wo habe ich mich bei diesem einzusühren?", fragte
der Patient weiter. — „Sie gehen einfach hin und sagen, weshaw
Sie kommen. Dann wird Sie Herr Doyen jedenfalls fragen,
wo Sie zu Hause seien. Sie werden antworten: In Leipzig."
„Und dayn?" — „Dann wird Doyen sagen: Sie Rindvieh,
warum lassen Sie sich, wenn Sie in Leipzig wohnen, nicht von
Thierscho- c- '- cn?"
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Bernbach.
Verkaufe eine gute, frischmelkige

Rlltz- M MMH
Frau Otto Pfeifer, Metzger.
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Wäschestücke, ciis im Gebrauch
nicht gescbbnt veräen können,
müssen beim Wescben um so
»cbonenäer bekenäsit wsräsn.
Kurnui, äer bcbmutrlörsr , löst
Ü«nk seiner Wirkstoffs äsn räks-
Uen 8qkmutr beim kinveichsn,
obns äar Gewebe onrugreifsn.
sieldsn, ktlrstsn unä langes Ko¬
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ten Wäschestückevirä überäür-
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Gott äem Allmächtigen bst er gekallen,
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im Mer von 76 sabren
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Tür äie vielen keweiss herrlicher Anteii-
nakme beim bleläsntoä unseres Neben 8obnes
unä Lruäers Grenadier LIkroel »lSssIng « «
sagen wir auk äiesem Wege innigsten Dank.
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i l d b a d.
Suche 2—3 kräftige

MmschMm
zu kaufen.
Dr. Armbruster

Iahnmeg 16. Telefon 225.

sowie

mit Fußsack gegen guterhaltenes

Damen - kalirraä
Angebote unte- Nr . 416 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Feldrennach.
Eine ältere

samt Kalb sowie ein 8 Monate
altes, schönes

setzt dem Verkauf aus
Eottlieb HLll.
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koik Kkllvr -iyAZ
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Kebuetier in Uniform Kalbs kreise

QsdSurl«
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kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 417 an
die Enztälergeschäftsstelle erbet.
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zu kaufen.
Angebote unter Nr . 418 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

Suche dringend  zwei gut er¬
haltene

8pari«sg«i>
Angebote unter Nr . 419 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Feldrennach.
Ein gebrauchter

Schleifstein
für Hand- und Kraftbetrieb, gut
erhalten, zu verkaufen. Pr . 35 RM.

Karl Mayer.
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ML 8LM
Kükpsfpiisgsmittsl.

Lüro - unä
I âZerräurne

ZSsuclit.
Schriftl. Angebote unter Nr . 420

an die Enztäler-Geschäftsstelle in
Wildbad.
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